
Bild 5: Tausendjährige Eibe (Taxus baccata) im Pfarr-
garten zu Salzdahlum. 

Punkten heißt es schließlich: „Aus diesen Erinnerun-
gen ergiebt sich hinlänglich, das Sie durchaus nicht 
den nötigen Fleiß und die erforderliche Sorgfalt ver-
wendet haben und indem wir Ihnen deshalb unser 
ernstes Mißfallen zu erkennen geben, gewärtigen 
wir, daß Sie binnen 2 Monaten eine neue Redaction 
des Recesses vornehmen ..." 

Es begann nun eine neue Zeit der Verhandlungen, 
Rückfragen und Einsprüche. Der Abschluß der Ar-
beiten erfolgte erst Ende 1856. Am 26. Dezember 
dieses Jahres wurde das „Gesetz, die Vereinigung 
der Gemeinden Oberdahlum und Niederdahlum zu 
der Gesamtgemeinde Salzdahlum betr." erlassen. 
Die Vereinigung trat am 1. Mai 1857 in Kraft. Erst 
kurz vorher, am 7. April, war der Rezeß betreffend 
die General- und Spezial-Separation in der Feld-
mark Salzdahlum von den Beteiligten unterzeichnet 
worden. 

Seit der ersten urkundlichen Erwähnung Salzdah-
lums im Jahre 888 sind mehr als 1000 Jahre vor-
übergegangen, eine lange Zeit in der politischen 
Geschichte. Im Naturgeschehen können 1000 Jahre 
einen Teil des Lebens eines Baumes ausmachen. In 
Salzdahlum finden wir eine alte Eibe, der von 
forstlichen Sachverständigen ein Alter von etwa 
1200 Jahren zugesprochen wird. Ihre ersten Jugend-
jahre dürfte sie zur Zeit des Überganges vom Alter-
tum zum Mittelalter verbracht haben. Sie umklam-
mert alle Stadien der Agrarverhältnisse, von den 
kurzen Zeitpachten, von denen der „Sachsenspiegel" 
zu berichten wußte, bis zu den im 15. bis 16. Jahrhun-
dert länger dauernden Pachtverhältnissen. Der 
Weg führt weiter zu. den Pertinenzverbänden, die 
auf Grund der Salzdahlumer Landtagsabschiede 
vom 3. Juni 1597 zu unteilbaren Bauerngütern 
führten. Und schließlich gingen diese Höfe vor etwa 
100 Jahren in das Eigentum der ehern-ligen Päch- 

ter über. So entstand, wie WITTICH (14) ausführte 
„hier im Nordwesten Deutschlands aus ökonomi-
schen Motiven eine reine Grundherrschaft, die 
schließlich im Verlaufe einer mehrhundertjährigen 
Entwicklung zu einer großbäuerlichen Agrarverfas-
sung mit strenger Geschlossenheit der Höfe und 
Anerbenrecht führte". Der Landtagsabschied von 
Salzdahlum 1597 bildete die Grundlage zu dieser 
heute noch Früchte tragenden Entwicklung. 
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Eberhart Saalbach, Institut für Biochemie des Bodens 

Das Problem der direkten Zufuhr von Stroh zum 
Boden ist in neuerer Zeit wieder näher untersucht 
worden. Hierbei berücksichtigte man in der Haupt-
sache ackerbauliche, biologische und betriebswirt-
schaftliche Fragen. Als Art der Anwendung wird 
eine Strohbedeckung des Bodens, Mulchen oder das 
Unterpflügen von Stroh vorgeschlagen (1). Um 
Schäden hierbei zu vermeiden, sind ein guter Nähr-
stoffzustand des Ackers und gute Lebensbedingun-
gen für Mikroorganismen und Kleintiere Voraus-
setzung. 

Es wurde bisher relativ wenig untersucht, ob die 
mit dem Stroh in den Boden gelangenden oder die 
beim Strohabbau auftretenden physiologisch wirk-
samen Stoffe für das Pflanzenwachstum von Be-
deutung sind. 

So fand z. B. BÖRNER (2) im Kaltwasserextrakt aus 
fein vermahlenem Weizenstroh Ferulasäure, p-Oxy-
zimtsäure, p-Oxybenzoesäure und Vanillinsäure. Er 
prüfte deren Wirkung auf das Wurzelwachstum von 
Getreide in Wasserkulturen und konnte nur durch 
die geringsten verwendeten Konzentrationen För-
derungen des Längenwachstums feststellen. Die an-
deren Gaben bewirkten Hemmungen oder waren 
ohne Wirkung. Zu den Versuchen wurden aller-
dings Konzentrationen in einer Höhe benutzt, die 
voraussichtlich nicht im Boden auftreten können (2). 
Um natürlichen Verhältnissen näherzukommen, 
verwendeten wir bei unseren Arbeiten mit Roggen-
keimpflanzen in Neubauerschalen 10-4  bis 10-6  mo-
lare Lösungen, d. h. 1,18 bis 0,0118 mg Substanz pro 
Neubauerschale. Wie aus der Übersicht 1 zu ent-
nehmen ist, erhöhten p-Oxyzimtsäure und Vanillin-
säure die Trockensubstanzerträge während Ferula-
säure keine Wirkung zeigte. 

Übersicht 1 
Einfluß von p-Oxyzimtsäure, Vanillinsäure und Ferula- 
säure auf das Trockengewicht von Roggenkeimpflanzen 

in g 

Konzentration p-Oxyzimtsäure Vanillinsäure Ferulasäure 
in Mol Sprofs Wurzel Sprot Wurzel Sprofs Wurzel 

0 0,57 0,30 0,60 0,37 0,92 0,49 
10-4  0,66 0,31 0,74 0,58 0,88 0,49 
10-5  0,67 0,31 0,70 0,47 0,92 0,48 
10-6  0,54 0,30 0,70 0,44 0,93 0,48 

Die fettgedruckten Werte ergeben fehlerstatistisch gesicherte 
Differenzen mit dem Kontrollwert. Wiederholungsversuche 
führten zu den entsprechenden Ergebnissen. 

Diese Befunde deuten an, daß auch unter natürlichen 
Verhältnissen ähnliche Wirkungen auftreten kön-
nen, denn die Auswaschung von Stroh durch Nieder-
schläge entspricht einer Kaltwasserextraktion. Die 
vier genannten Substanzen sind zwar nicht sehr 
stabil und werden vermutlich im Boden bald ver-
ändert; durch die allmähliche Nachlieferung stehen 
sie den Pflanzen aber eine bestimmte Zeit zur Ver-
fügung und können somit doch zur Wirkung 
kommen. 

Doch auch bei der Rotte des Strohs entstehen 
physiologisch wirksame Stoffe. Aus unterschied- 

lich lange gerottetem Stroh wurden Kaltwasser-
auszüge gewonnen und diese Nährlösungen zu-
gesetzt, in denen Roggenkeimpflanzen wuchsen. 
Nach einer Rottezeit von 180 Tagen bewirkte der 
Kaltwasserextrakt sowohl Erhöhungen des Trocken-
substanzertrages als auch Veränderungen der Mine-
ralstoffzusammensetzung der Pflanzen (3). 

Um über die Natur dieser in den Extrakten auf-
tretenden Stoffe etwas aussagen zu können, ist es 
notwendig, die stoffliche Zusammensetzung des 
Strohes näher zu betrachten. 
Weizenstroh besteht zu ca. 67 °/0 aus Holocellulose 
und zu ca. 18 °/o aus Lignin. Den Rest stellen in der 
Hauptsache Asche und Wasser, in Äther oder in 
einem Alkohol-Benzol-Gemisch lösliche Stoffe dar. 
Während die Cellulose im allgemeinen im Boden 
verhältnismäßig rasch abgebaut wird, erfolgt die 
Zersetzung des Lignins langsamer, so daß es bei 
der Rotte relativ angereichert wird. Das Lignin 
dürfte deshalb eine bedeutsame Rolle im Boden 
spielen, da es mit fortschreitender Strohrotte einen 
immer größer werdenden Anteil der dem Boden 
zugegebenen organischen Substanz darstellt. 

Um die beim Abbau des Lignins im Boden auf-
tretenden organischen Verbindungen näher kennen-
zulernen, isolierten wir aus Weizenstroh natives 
Lignin. Dieses wurde in Natronlauge gelöst und 
sofort mit Säure gefällt. In der zurückbleibenden 
Lösung konnte mit Hilfe der Papierchromatographie 
und Ultraviolettspektroskopie die bereits im Kalt-
wasserextrakt aus Stroh gefundenen Ferulasäure, 
p-Oxyzimtsäure, p-Oxybenzoesäure und Vanillin-
säure nachgewiesen werden (Bild 1). 

Das ausgefällte Lignin wurde ultrarotspektrogra-
phisch untersucht. Die dabei auftretenden Banden 
zeigten eine weitgehende Übereinstimmung mit 
denen eines Ligninpräparates, das aus 410 Tage ver-
rottetem Stroh gewonnen wurde (4). SMITH (5), der 
Nativlignin aus Zuckerrohr mit Natronlauge be-
handelte, fand die gleichen Veränderungen des Aus-
gangspräparates wie wir und wies auch dieselben 
Abbauprodukte nach. 
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Übersicht 2 
Einfluß von Ligninabbauprodukten auf die Erträge von Sommerroggen in Mitscherlichgefäßen 

Substanz in 
10-5  Mol 

Kornertrag 
in g rel. 

Strohertrag 
in g rel. 

K20 0/0 i. Tr. S. 
Korn Stroh 

unbehandelt 24,4 ± 0,74 100 49,3 ± 0,78 100 0,49 0,66 
2 Protokatechusäure 25,5 ± 0,54 105 53,1 ± 0,67 108 0,58 0,52 
6 „ 27,2 ± 0,48 111 51,4 ± 0,70 104 0,61 0,65 

12 „ 26,9 ± 0,75 110 55,6 ± 1,22 113 0,65 0,73 
2 Vanillin 26,2 ± 0,78 108 54,1 ± 0,67 110 0,67 0,54 
6 „ 27,5 ± 0,70 113 53,2 ± 0,01 108 0,71 0,59 

12 „ 27,1 ± 0,46 111 54,8 ± 0,56 111 0,61 0,51 

Die fettgedruckten Werte ergeben fehlerstatistisch gesicherte Differenzen zum Kontrollwert. 

Man kann deshalb annehmen, daß durch die Be-
handlung mit 0,1 n Natronlauge das Nativlignin von 
Pflanzen in gleicher Weise verändert wird wie 
durch eine langfristige natürliche Rotte. Und es ist 
wahrscheinlich, daß die bei der Strohrotte auf-
tretenden physiologisch wirksamen Stoffe zumin-
dest ähnlicher Natur sind wie die von uns beim 
Abbau von isoliertem Lignin nachgewiesenen Ver-
bindungen. 

Jedoch nicht nur die bisher genannten vier Säuren 
besitzen in diesem Zusammenhang eine Bedeutung. 
Als weitere Ligninabbauprodukte sind Gallussäure, 
Protokatechusäure und Vanillin zu nennen. Proto-
katechusäure konnte bereits im Boden nachgewie-
sen werden (6). Diese Verbindungen üben ebenfalls 
einen Einfluß auf den Ertrag und den Stoffwechsel 
von Getreide aus. 

So konnten in Gefäßversuchen durch wenige mg 
Substanz, die unter den Boden gemischt wurden, 
Kornertragserhöhungen um 10 bis 12 °/o gefunden 
werden (Übersicht 2). 

Außerdem nahm durch diese Stoffe der Kaligehalt 
im Korn und in einem Falle auch im Stroh zu, wäh-
rend die Stickstoff- und Phosphorsäuregehalte nur 
unwesentliche Veränderungen erfuhren (7). Dieser 
Befund ist sehr interessant, denn er zeigt, daß 
Ligninabbauprodukte, die z. T. im Boden nach-
gewiesen .werden konnten, einen Einfluß auf die 
Kaliaufnahme besitzen. Zwar konnte schon von 
anderer Seite (8) eine Erhöhung der Kaliaufnahme 
durch die Zugabe von Stroh zum Boden gefunden 
werden, doch muß man bei diesen Untersuchungen 
beachten, daß durch diese Maßnahme die Pflanzen-
verfügbarkeit des Kalis im Boden erhöht wird und 
außerdem mit einer Strohgabe erhebliche Mengen 
an Kali in den Boden gelangen (9), die ebenfalls den 
Pflanzen zum großen Teil zur Verfügung stehen. 

Durch die hier aufgeführten Untersuchungen sollte 
gezeigt werden, daß die direkte Zufuhr von Stroh 
zum Boden nicht nur über den Einfluß auf die 
Nährstoffverhältnisse im Boden und die Boden-
struktur auf das Pflanzenwachstum einwirken kann. 
Die aus Stroh mit Wasser extrahierbaren Substan-
zen und die bei der Rotte auftretenden Stoffe 
können ebenfalls den Stoffwechsel und die Erträge 
beeinflussen. Es ist hierfür allerdings Grundbedin-
gung, daß der Nährstoffhaushalt des Bodens und 
die biologischen Voraussetzungen gut sind. Bei  

Untersuchungen mit Stoffen ähnlicher Natur konn-
ten wir nachweisen (10),„ daß erst dann eine günstige 
Wirkung auf das Pflanzenwachstum eintritt, wenn 
die Pflanze gut mit mineralischen Nährstoffen ver-
sorgt ist. Außerdem führt die bei der Strohrotte im 
Boden eintretende biologische Festlegung von Nähr-
stoffen bei schlechter Mineralstoffversorgung zu 
Ertragsdepressionen, die auch durch den günstigen 
Einfluß der bei der Rotte auftretenden organischen 
Stoffe nicht behoben werden können. 
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In den letzten Jahrzehnten sind beträchtliche An-
strengungen gemacht worden, die Probleme der 
Feldberegnung zu klären und dem Beregnungswirt 
brauchbare Richtlinien sowohl für die Planung als 
auch für den Einsatz von Beregnungsanlagen zu 
erarbeiten. Wenn man von den betriebs- und ar-
beitswirtschaftlichen Problemen absieht, lassen sich 
auf diesem Gebiet 3 Arbeitsrichtungen unter-
scheiden: 

1. eine bodenkundlich-bodenphysikalische 
2. eine klimatologische 
3. eine pflanzenbauliche 

Alle 3 Richtungen verfolgen das Ziel, die gefühls-
mäßige Anwendung der Beregnung durch eine 
rationelle Steuerung hinsichtlich Menge und Zeit-
punkt der Wassergaben zu ersetzen. Bei der Gliede-
rung der Beregnungsforschung in die obengenannten 
Arbeitsrichtungen darf jedoch nicht vergessen wer-
den, daß eine solche Dreiteilung in der Natur nicht 
besteht, weil alle Faktoren stets gleichzeitig in Er-
scheinung treten, in starken Wechselbeziehungen 
zueinander stehen und voneinander abhängig sind. 
Erst durch ihr Zusammenwirken bilden sie eine 
Wirkungseinheit, die die Grundlage für eine „stand-
ortgerechte" Feldberegnung ist. 

Für das Verständnis der in der Feldberegnung gül-
tigen Zusammenhänge ist es notwendig, die Gesetz-
mäßigkeiten zwischen den Bezugspaaren Boden und 
Wasser, Bodenwasser und Pflanze sowie Wasser-
verbrauch der Pflanze und physikalischer Verdun-
stung der Atmosphäre zu untersuchen. Da die Be-
regnung den Höchstertrag der Pflanze zum Ziel hat 
— selbstverständlich unter Vermeidung schädlicher 
Nebenwirkungen auf den Boden — müssen die An-
forderungen der Pflanze an die Wasserversorgung 
im Mittelpunkt der Betrachtungen stehen. Dies 
schließt nicht aus, daß eine Annäherung an das Be-
regnungsproblem sowohl vom Boden als auch vom 
Klima möglich ist, sofern straffe Beziehungen zum 
Wasserhaushalt der Pflanze bestehen. 

Grenzwerte des pflanzennutzbaren Wassers 

Die Pflanze bezieht bekanntlich das Wasser für ihre 
Lebensvorgänge — vom Taufall abgesehen — aus-
schließlich aus dem Boden. Sie nimmt es durch ihre 
Wurzeln auf und leitet es durch ihr Gefäßsystem 
in die Blätter, wo es entweder zur Stoffproduktion 
verwendet oder durch die Spaltöffnungen in dampf-
förmigen Zustand an die Luft abgegeben, „tran-
spiriert" wird. Aus diesem Weg des Wassers ergibt 
sich für die Pflanze eine Einnahmeseite, die von 
den physikalischen Eigenschaften des Bodens ab-
hängig ist und eine Ausgabenseite, die von den phy-
sikalischen Eigenschaften der Atmosphäre bestimmt 
wird. Den Anforderungen dieser so gegensätzlichen 
Lebensräume von Sproß und Wurzel muß sich die  

Pflanze anpassen und durch geeignete Regulations-
vorgänge gegen zeitweilige extreme Verhältnisse 
in beiden Medien schützen. Bei diesen Anpassungs-
vorgängen hat es die Pflanze vorwiegend mit einem 
energetischen Problem zu tun, das auf der Seite 
des Bodens durch den Begriff der „Bodensaugkraft", 
auf der Seite der Atmosphäre durch den Begriff der 
„Verdunstungskraft derAtmosphäre" gekennzeichnet 
ist. Die Bodensaugkräfte, von denen das Wasser im 
Boden festgehalten wird, und welche die Pflanzen 
bei der Wasserentnahme überwinden muß, setzen 
sich im wesentlichen aus den Kapillarkräften der 
Bodenhohlräume, den Oberflächenkräften der Bo-
denkolloide und den osmotischen Kräften der im 
Bodenwasser gelösten Nährsalze zusammen. Wäh-
rend in den salzreichen ariden Böden die osmoti-
schen Kräfte einen beträchtlichen Anteil an der Bo-
densaugkraft haben, überwiegen in unserem hu-
miden Klima die Kapillar- und Oberflächenkräfte. 
Man braucht daher in diesem Gebiet nur zwischen 
dem Kapillarwasser der Bodenhohlräume und dem 
hygroskopischen Wasser der Kolloidoberflächen zu 
unterscheiden. In neuerer Zeit wird jedoch diese 
statische Einteilung des Bodenwassers immer mehr 
zugunsten einer energetischen Betrachtung auf 
Grund der Bodensaugkräfte verlassen. Denn es hat 
sich gezeigt, daß die statische Einteilung des Boden-
wassers mehr oder weniger willkürlich ist und keine 
Stütze in den Beziehungen zwischen Wasserbin-
dungskräften und Bodenwassergehalt findet. Diese 
Beziehungen äußern sich in einer kontinuierlichen 
Abhängigkeit, die keinerlei markante Punkte auf-
weist. 

Trotzdem ist es für die Klärung praktischer Fragen 
bei der Feldberegnung notwendig, bestimmte sta-
tische Grenzwerte festzusetzen und zu definieren, 
mit deren Hilfe der pflanzenverfügbare Wasservor-
rat im Boden abgeschätzt werden kann. Für diesen 
Wasservorrat können dann auch die entsprechen-
den Bodensaugkräfte bestimmt und zu jeder Zeit 
ein Urteil über den Grad der Verfügbarkeit des 
Wassers für die Pflanze gefällt werden. 

Die Festsetzung von Grenzwerten des verfügbaren 
Bodenwassers geht davon aus, daß auf der einen 
Seite der Boden im Felde nur eine begrenzte Menge 
des Regenswassers speichern kann und auf der an-
deren Seite die Pflanzen nicht in der Lage sind, das 
Bodenwasser restlos aufzunehmen, weil ihre Saug-
kräfte hierfür nicht ausreichen. Man kann deshalb 
zwischen einem oberen und einem unteren Grenz-
wert des pflanzenverfügbaren Wassers unterschei-
den. Während die obere Grenze lediglich von den 
physikalischen Eigenschaften des Bodens abhängt, 
ist die untere Grenze eine Größe der Wurzelsaug-
kraft. 
Die obere Grenze des pflanzenverfügbaren Wassers 
ist dann gegeben, wenn alle kapillaren Hohlräume 
des Bodens mit Wasser gefüllt sind und der größte 
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